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Job-Offensive: Alle ziehen an einem Strang

Eine Senkung der Arbeitslosigkeit auf drei Prozent hält die Arbeiterkammer

für möglich. Ihr Programm zur Erreichung der Vollbeschäftigung bis 2003:

Konkret sollen durch eine Vielzahl von Maßnahmen 15.000 Arbeitsplätze für

Frauen geschaffen werden, die Hälfte davon sollen Vollarbeitsplätze sein.

Auch Beratungsstellen und geförderte Kurse in allen Bezirken sollen Frauen

den Wiedereinstieg erleichtern.

Weiters fordert AK-Präsident Hubert Wipplinger eine Bau-Offensive, denn

immer noch zu viele Bauarbeiter seien in den Wintermonaten arbeitslos. Das

Hauptziel ist, die Arbeiten gleichmäßig über das ganze Jahr zu verteilen. Hier

setzt Wipplinger vor allem auf die Althaussanierung, Wärmedämmung und

ähnliche Ausbauarbeiten.

Eine Entlastung am Lehrstellenmarkt könne nach Ansicht der Arbeiterkam-

mer die Einführung einer Berufsfachschule mit Schwerpunkt EDV und

Multi-Media bringen. 

Auch die Schaffung von 2000 zusätzlichen Arbeitsplätzen durch den Ausbau

der gemeinnützigen Beschäftigung liegt für die Arbeitnehmervertretung im

Bereich des Möglichen. Hier setzt die AK vor allem auf Beschäftigungs-

initiativen in den Regionen. Durch Förderung der Zusammenarbeit mehre-

rer Gemeinden könne eine flächendeckende Versorgung mit sozialen Dienst-

leistungen geschaffen werden. Damit diese Dienstleistung auch von allen in

Anspruch genommen werden kann, sollen Ältere und Menschen mit gerin-

gem Einkommen vom Land eine Förderung für diese Leistungen erhalten.

Regionalmanager für Arbeit fänden in jeder Region, das heißt auch im Mühl-

viertel, ein Aufgabengebiet, um Pilotprojekte für regionale Qualifizierungs-

netzwerke und Beschäftigungspakete auszuarbeiten und an Ort und Stelle

umzusetzen.

Bei der Erwachsenenbildung sieht die AK Chancen für die Arbeitnehmer

durch Einrichtung einer zentralen Bildungsdatenbank, ein Bildungskarenz-

stipendium des Landes und Förderung von Unternehmensinvestitionen in

die Mitarbeiterqualifikation als zielführend an.
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Geschichte

Im Zuge der Fundamentaushebung
kamen in einer Mauernische Druck-
platten für Banknoten zum Vorschein.
Des Rätsels Lösung fand sich in der
Person eines Vorbesitzers: Der frühere
Eigentümer des Hauses Promenade 11
war Peter von Boor gewesen, einer der
besten und erfolgreichsten Geldfäl-
scher Österreichs. 

Damit gehört er zu den faszinierend-
sten Persönlichkeiten der österreichi-
schen Kriminalgeschichte. Zugleich
war er ein anerkannter Maler und Gra-
phiker und erstaunlicherweise ein Fi-
nanzgenie, das für die verschiedensten
Institute im Biedermeier Pate stand. 

Daß er darüberhinaus als Mäzen die
schönen Künste förderte, ist für den
Kunstliebhaber Peter R. von Boor
(auch Bohr oder Bor) fast als selbst-
verständlich anzusehen.

Der Lebensweg
Peter von Boor, er schrieb sich auch

Bohr oder Bor, wurde 1774 in Bredi-
mus an der Mosel bei Luxemburg ge-
boren. Er besuchte 1788 bis 1790 die
Maler- und Zeichenakademie in Or-
wald (Luxemburg), ging 1791 nach Pa-
ris und belegte dort die Fächer Zeich-
nen und Malen, Radieren und Kupfer-
stechen. 

In den Jahren 1791 bis 1797 brachte
er es in der französischen Armee bis
zum Leutnant. 

Nach seinem Ausscheiden wollte er
in Wien Fuß fassen, erhielt aber als
ehemaliger Offizier Napoleons dort
keine Wohnerlaubnis. Er ließ sich da-
her als Porträt- und Landschaftsmaler
in Linz nieder. 

Der österreichische Feldzeugmei-
ster Jean Pierre Beaulieu de Marcon-
nay (gest. Linz 1819), der sein Quartier
im Bergschlössl hatte – machte ihn zu
seinem Adjutanten. 

Es gelang Peter von Boor, sein Pri-
vatvermögen von 1999 Gulden Silber-
münze innerhalb kürzester Zeit auf
10.000 bis 15.000 zu erhöhen. 

Im Jahr 1797 nahm er seinen Ab-
schied von Beaulieu und lebte nur
mehr als Privatier in Linz. 

Er reiste immer wieder – angeblich
wegen eines Augenleiden- zu seinem
Arzt nach Holland. Von diesen Fahr-
ten kehrte stets mit viel Geld zurück,
was er mit erfolgreich abgewickelten
Geschäften erklärte. 

1798  heiratete er in Linz eine Putz-
macherin, die Tochter eines Zeichen-
lehrers.

Er besaß damals das mit dem Nach-
bargebäude zur Nummer 11 auf der
Promenade vereinigte Haus in der Zeit
von 1806 bis 1810. Er eröffnete seiner
Frau ein eigenes Geschäft. 1813 besaß
das Ehepaar das größte Kaufhaus von
Linz, zwei Häuser und ein Barvermö-
gen von 130.000 Gulden. Wie es mögli-
cherweise zu dieser erstaunlichen
Geldvermehrung kam, ist wahrschein-
lich in den Gerichtsakten seines Pro-
zesses aus dem Jahre nachzulesen.
Doch davon später.

Mitbegründer zahlreicher
Institutionen

Noch hatte Boor seinen Plan nicht
aufgegeben, in Wien den dauernden
Wohnsitz aufzuschlagen. Er verkaufte
daher 1814 seinen Linzer Besitz, von
1813 bis 1827 lebte er in Wien in einem
Haus in der Leopoldstadt, er verfügte
ebenfalls über Landbesitz in Erlaa und
Mauer. 

Auch in Wien gelang ihm eine er-
staunlich rasche Vermehrung seiner
Finanzen, 1819 nannte Boor ein Bar-
vermögen von 400.000 Gulden sein Ei-
gen. 

Im Jahre 1819 wurde sein Adelsprä-
dikat von Kaiser Franz I. anerkannt, er
durfte nun offiziell den Titel Ritter von
Boor führen. Als standesgemäßen
Landsitz erwarb er die Herrschaft Kot-
tingbrunn in Niederösterreich. Seine
Tochter heiratete Graf von Wallis.
1819 starb Boors erste Frau Anna, er
heiratete als fast Fünfzigjähriger 1821
in Klagenfurt die als Schönheit gel-
tende 27jährige Gräfin Mathilde von
Christalnigg.

Die Allgemeine Sparkasse in Linz
und das Finanzgenie Peter von Boor
Auf seltsame Weise verknüpft ist das

Schicksal dieses Geldinstitutes mit

einem genialen Künstler und

Finanzmann des 19. Jahrhunderts, der

sein Vermögen möglicherweise nicht

immer auf ganz legalem Wege

erwarb.

In der Sonderbeilage der Oberöster-
reichischen Nachrichten vom 13. Okto-
ber 1999 wird im Überblick die Ge-
schichte der Allgemeinen Sparkasse
geschildert, einer Institution, die sich
im Laufe der Zeit von einer Einrich-
tung zur Armutsvorsorge zu einem
universellen Finanzdienstleistungsbe-
trieb wandelte. 

Nach der Gründung als „Allgemeine
Sparkasse und Leihanstalt auf Hand-
pfänder“ im Landhaus 1849 – also vor
150 Jahren – folgte die Unterbringung
vorerst auf der Spittelwiese. Erst im
Jahr 1859 wurden repräsentative
Räume auf der Promenade bezogen. 

Zur Zeit des großen Baubooms in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts war auch dieses adaptierten Pri-
vathaus auf der Promenade für große
Geldgeschäfte bereits zu wenig attrak-
tiv, die Errichtung einer neuen Haupt-
anstalt somit unerläßlich. 

Die Allgemeine Sparkasse hatte mit
dem Vereinshaus in den Formen des
Historismus auf der Landstraße bereits
ein Zentrum für Festfreude und Re-
präsentation geschaffen. 

Überraschung bei den
Abbrucharbeiten

1891 ging man daran, an der Stelle
der alten Vorstadthäuser (in einem
war der Maler Alois Greil geboren
worden) auf der Promenade ein neues
Palais zu errichten, das heute noch für
die Öffentlichkeit die Zentrale des
großen Bank- und Sparkassenunter-
nehmens bildet, auch wenn inzwischen
ein eigenes Verwaltungsgebäude am
Sparkassenplatz in Urfahr als neues
Wahrzeichen entstanden ist.
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Geschichte

Peter Ritter von Boor war der Inti-
mus Kaiser Franz I. und ein persönli-
cher Freund des Fürsten Metternich.

Er fungierte als Anreger und Mitbe-
gründer der Ersten Österreichischen
Sparkasse: Er legte die ersten tausend
Gulden zur Errichtung einer Kanzlei
ein und wurde damit erster Kurator.
Weiters war er Mitbegründer der Do-
nau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft. In
dieser Eigenschaft fuhr er mehrmals
mit dem Dampfschiff nach Pest, um die
Gefahrlosigkeit einer Donaureise zu
beweisen. 

Noch nicht genug an Innovations-
geist, war Boor auch Mitbegründer der
Nationalbank und des Polytechni-
kums. Diese rege Gründertätigkeit
hinderte ihn nicht daran, sich auch
schöpferisch zu betätigen. Er erfand
die Guillochier-Maschine, also ein
Gerät, um die Guilloche-Muster auf
Banknoten herzustellen! Seinen Erfin-
dergeist dürfte er allerdings auch nicht
ganz legal genutzt haben. Als Mäzen
zeigte er sich bei der Herausgabe des
Prachtwerkes „Österreichischer Eh-
renspiegel“ von Blasius Höfel, 1834
usw.

zurückgezogen in Wien-Meidling im
Baron Mayer´schen Haus Ober-Meid-
ling Nr. 18, dann Am grünen Berg Nr.
35. Dieses Haus sollte als Falschmün-
zerhaus Berühmtheit erlangen (jetzt
Wien XII, Tivoligasse 70).

Seine Geldfälscherkarriere

Im Jahre 1845 stellte die Öster-
reichische Nationalbank fest, daß ge-
fälschte Zehn- und Hundertguldenno-
ten im Umlauf waren. Nach genauen
Erhebungen wurden 1845 bei einer
überfallsartigen Polizeiaktion Boor
und seine Frau verhaftet. 

Er wurde gemeinsam mit seiner
Frau vor Gericht gestellt und am 23.
März 1846 wegen Banknotenfälschung
seit 1808 (!!) zum Tode verurteilt. 

Vom Kaiser zu acht Jahren Kerker,
seine Frau zu zwei Jahren begnadigt,
lebte er bis 15. Oktober 1847 im Zucht-
haus in Wien. 

Nach seinem Tod wurde er in Kot-
tingbrunn beigesetzt. Seiner Frau
wurde am 2. November 1847 der Rest
der Strafe nachgesehen, sie lebte dann
in völliger Zurückgezogenheit.

Erinnerungsstücke

Linzer Erinnerungen an den Bank-
notenfälscher Peter von Boor sind die
Kupferplatten für Stadtblankozettel zu
5 und 25 Gulden, die im Keller seines
ehemaligen Linzer Hauses zum Vor-
schein kamen. Im Linzer Stadtmuseum
befindet sich ein Porträt des Ferdinand
Maria Freiherr von Imsland aus dem
Jahr 1799, von dessen Familie die
oberösterreichischen Stände später die
Reste der Hoheneckschen Sammlun-
gen erwarben. In Schloß Rosenegg
südlich von Velden steht vor dem
Hauptgebäude ein Steinsockel mit der
Initiale „B“- Erinnerungen an den ehe-
maligen Besitzer in dessen glücklich-
stem Lebensabschnitt. 

In „Madame Lucrezia`s Figurenca-
binett“ kann man unter den Wachsfi-
guren zur Erinnerung an den ersten
Erbauer, Fürst Orsini-Rosenberg, und
an spätere Besitzer auch Peter von
Boor sehen, als Lebemann und als ge-
schickten Geldfälscher gleichermaßen.

GE O R G WA C H A

Änderung des Lebensstils

In Kärnten war Peter Ritter von
Boor Administrator des Fürsten Ro-
senberg in Rosenegg. Durch dessen
Konkurs erlitt er 1826 selbst Verluste.
Um 200.000 Gulden kaufte er die Gü-
ter Rosegg, Teuttendorf, Rosenbach
mit Gewerkschaft und das Allodialpa-
lais des Fürsten. Auf Grund dieses Be-
sitzes wurde er 1829 in die Kärntner
Landstandschaft aufgenommen. Es ge-
lang ihm, Rosegg bald an den Fürsten
Liechtenstein zu verkaufen, und er
kehrte 1830 nach Wien zurück.

Boors Haus in Wien und auch das
Gut Kottingbrunn wurden zum Treff-
punkt des hohen Adels, Fürst Metter-
nich und der Kaiser selbst besuchten
ihn dort! Boor war an grauem Star er-
krankt, 1834 ließ er sich vom berühm-
ten Augenarzt Professor Dr. Anton
von Rosas am rechten Auge operieren. 

Das großzügige Leben, der fürstli-
che Aufwand seiner Frau und die Spät-
folgen des Rosenbergschen Konkurses
zwangen ihn 1839 dazu, selbst Konkurs
anzumelden. Er mußte seinen Lebens-
stil ändern und lebte mit seiner Frau


